Donnerſtag, den 18. (30.) Juli 1891. 


Abonnements für Lodz: er 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 NEL, 


monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 NHL. 40 Kop. pränumerando. 


Juſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


61 Endes unterzeichnete haben auf das in 
den geſtrigen Zeitungen erlaſſene Inſerat 
der Firma JULIUS PANZER zu erwidern, 


daß ihnen die Gründe ihrer Entlaſſung vollſtändig 


unbekannt ſind und erſuchen daher obengenannte 
Firma, dieſelben öffentlich, d. h. durch die Preſſe 
mittheilen zu wollen. Hochachtungsvoll 


Eduard Seeger. 
Johannes Seeger. 


Johannes Munin. 
Lodz, den 18, (25.) Jull 1591. (8-3 


Neneſter 


Zoll-Tarif 


Ns. 2.50 bei 
R. Schatke, 


38) 


St. Pelersburg. 


— ueber den Allerhöchſten Veſuch des 
franzöſiſchen Geſchwaders am Sonnabend, den 13. 
(25.) Juli, berichtet der „Ilpas. BBeru.“: Die 
Kalſerlichen Yachten „Zarewna“ und „Alexandria“ 
verliehen um 9 Uhr Morgens Peterhof und nahmen 
den Kurs nach der Kronſtädter Rhede, in deren Nähe 
angekommen die Yacht „Zarewna“ gleichzeitig die 
Kaiſerlich Ruſſiſche und die Königlich Griechiſche 
Standarte hißte, während die Pacht „Alexandria“ 
Breltwimpel der Großfürſten führte. Gegen 9 ½ Uhr 
begann der Salut auf der kleinen Rhede vom Kreuzer 
„Aſia“. Auf der Yacht „Zarewna“ beſanden ſich 
Ihre Majeſtäten, der Kalſer und die 
Kalſerin, Ihre Mojeftät die Königin von 
Griechenland und Ihre Kalſerlichen Hoheiten, die 
Großfürſten Alexel Alexandrowiüſch, Georg und 
Michall Al⸗xandrowitſch und die Großfürſiin Kenia 
Alexandrowna und auf der Yacht „Alexandrija“— 
Ihre Kaiserlichen Hohelten, die Großfürſten Wladi⸗ 
mir Alexandrowitſch, Michall Nikolajewitſch, der 


Alle Schuld rücht ſich. 


von 


E. A. N. 


(37. Fortſetzung.) 

Er mußte auf alle Hoffnungen verzichten, denn 
er hatte alsdann der Verlobten nichts mehr zu bie⸗ 
ten, zumal ja nun auch noch die Sorge für ſeinen 
unglücklichen Vater auf feinen Schultern lag. — 

In trüber und beſorgter Stimmung trat er 
am nächſten Morgen in das Bureau des Unter» 
ſuchungsrichters. Sein Gruß wurde nicht erwidert. 
Es waren weitere anonyme Briefe beim Gericht ein⸗ 
gelaufen. Der Richter legte fie dem Angeklagten 
vor. Martin verneinte jede Schuld und berief ſich 
wiederholt darauf, daß fur ihn nicht die mindeſte 
Veranlaſſung zu dileſer zweckloſen Nichtswürdigleit 
vorgelegen haben könne.“ 

„Darum handelt es ſich hier nicht,“ ſagte der 
Richter unwirſch, „in dleſer Behauptung liegt durch⸗ 
aus keine Rechtfertigung. Da Lönnte ja jeder reiche 
Mann ſtehlen und betrügen und nachher behaupten, 
er als reicher Mann habe ja gar nicht nöthig, ſein 
Vermögen durch ein Verbrechen zu vermehren. Es 
giebt Leute, die ihre Luft am Böſen finden, und 
bel Ihnen kann ich mir das pſychologiſch erklären. 
Die Schande Ihres Vaters ruht auch auf Ihrem 
Namen; es läßt ſich begreiſen, daß man Ihnen ge⸗ 
fliſſentlich aus dem Wege geht, und daß Sie darüber 
arg erbittert find, Die Geſellſchaft ſtößt Sie aus, 
und dafür wollen Sie an ihr Rache nehmen; viel, 
leicht glauben Sie, durch dleſe Briefe ihr beweiſen 
zu lönnen, daß an ihr ebenfalls kein gutes Haar ſei.“ 

Martin konnte dieſe Voraus ſetzungen nicht mit 
Schweigen übergehen. „Es giebt nur einen Mens 
ſchen, der mich die Schande meines Vaters hat 
fühlen laſſen, und biefer Eine iſt der Makler Strei⸗ 
cher, mein Ankläger,“ erwiderte er mit gehobener 
Summe. „Sie kennen ſeinen Haß, und auch die 


aA: 


Herzog Georg Maximilianowitſch von Leuchtenberg, 


Prinz Alexander Petrowitſch von Oldenburg, die 
Großfürſtin Marla Pawlowna und die Prinzeſſin 
Eugenia Maximillanowna von Oldenburg; ferner 
Meme. E. G. Scheremeljew, das Hoffräulein Die 
row, die General⸗Adjutanten Richter und Tſcherewin 
und der Hofmarſchall Fürſt Obolenjlii. Sämmtliche 
franzöſiſchen Schiffe auf der Rhede hatten bereits 
am Morgen Flaggengala angelegt und ebenſo prang⸗ 
ten in den Kronſtädter Häfen ſämmtliche Kauffahrer 
im Flaggenſchmuck. Das Wetter war berrlich. Gegen 
10 Uhr erdröhnte der Salut von den Schiffen auf 
der großen Rhede, ſowie von der Batterie am Han⸗ 
delshafen und von den Forte. Auf den Schiffen 
des ruſſiſchen ſowohl, als auch des franzöſiſchen 
Geſchwaders bildeten die Mannſchaften Front oder 
befanden ſich auf den Naaen. Die Vacht „Zarewna“ 
hielt bei der Kalſerlichen Jacht „Derſhawa“, von 
welcher ein großes Ruderboot abſtieß. Auf ein von 
der Yacht „Zarewna“ gegebenes Signal verließen 
ſodann die Mannichaften auf den ruſſiſchen Schiffen 
dle Raaen und Marſen, worauf die Standarten auf 
der Yacht nledergeholt wurden. Zur ſelben Zeit 
wurden auf dem franzöſiſchen Flaggſchiff „Marengo“ 
die Mannſchaften auf die Ragen beordert. Ihre 
Majefläten verließen ſodann die „Zarewna“ auf dem 
Ruderboot, welches unter der Standarte Sr. Mar 
jeſtät des Kaiſers und der Kgl. grlechlſchen beim 
ſranzöſiſchen Admlralſchlff „Marengo“ anlegte. Ihre 
Majſeſtäten und Ihre Kalſerlichen Hoheiten begaben 
ſich hierauf an Bord des „Marengo“, wo Seine 
Majeſtät der Kalſer vom Admiral Gervais und dem 
Schiffskommandeur mit den Rapports empfangen 
wurde, während das Muſikchor die ruſſiſche Volks. 
hymne intonirte. Nachdem Ihre Majeſtäten das 
Schiff beſichtigt und ungeſähr 25 Minuten auf dem⸗ 
ſelben verwellt hatten, begaben ſich Allerhöchſtdieſelben 
mit dem Ruderboot, unter beiden Standarten, in 
Begleitung des Admirals Gervais an Bord des 
Panzerſchiffs „Marceau“, während vom „Marengo“ 
Kanonenſalut erdröhnte, der von der Kalſerlichen 
Pacht erwidert wurde. Um 11 Uhr 25 Minuten 
betraten Ihre Majſeſläten den „Marceau“, auf wel⸗ 
chem nach dem Empfang und der Beſichtigung des 
Schiffs ein Artillerle⸗Manöver ſtaufand. Der Auf⸗ 
enthalt Sr. Majeſtät des Kaiſers auf dem Panzer⸗ 
ſchiff währte 20 Minuten. Als die Schaluppe mit 
Ihren Majeſtäten vom Panzerſchiff abſtieß, hoben 


die Ruderer die Ruder hoch und rleſen „Hurrah“, | 


während von der einen Seite des Panzerſchiffs Sa⸗ 


Urſache 
mich übertragen hat; die Anklage und das Zeugniß 
eines ſolchen Mannes —“ 

„Schweigen Sie!“ fiel ihm der Aſſeſſor in die 
Rede. „Herr Streicher iſt ein geachteter, ehren 
werther Bürger — ſeinen Ausſagen muß ich vollen 
Glauben ſchenken. Ueberdies find die Schriſtſtücke 
von einem Sachverſtändigen geprüft worden, und 
das Gutachtea deſſelben lautet dahin, daß Sie von 
Ihrer Hand herrühren.“ 

„Dann verſteht dieſer Sachverſtändige nichts 
von feinem Geſchäfte,“ ſagte Martin erbittert. „Ich 
verlange, daß die Prüfung von anderen Sachver- 
ſtändigen vorgenommen wird, die ich bezeichne.“ 

„Sie haben nichts zu verlangen,“ erwlderte der 
Richter aufbraufend. „Der Herr, dem Ihre Briefe 
zur Begutachtung vorgelegen haben, iſt vom Gerichte 
vereldigt. Sie haben keine Berechtigung, an ſeinen 
Kenntniffen oder an feiner Pflichttreue zu zweifeln,“ 

„Und ich behaupte noch einmal: — renn er 
ſagt, daß dieſe Briefe von meiner Hand geſchrieben 
ſeien, fo (ft das ein Irrthum, gegen den ich mit 
aller Entichledenheit proteſtire!“ rief Martin, daß 
Haupt hoch erhebend. 

Der Richter hatte die Brauen finſter zuſammen⸗ 
gezogen und blätterte eine geraume Weile ſchweigend 
in einem Aktenſtück. 

„Sie wohnen mit Ihrem Vater zuſammen?“ 
fragte er endlich. 

„Jawohl.“ 

„Wovon lebt er? Er hat kein Vermögen —“ 

„Ich unterſtütze ihn ſo lange, bis er Arbeit 
findet!“ 

„Er bat noch einen Bruder in der Stadt; 
weshalb wohnt er nicht bei demſelben. Der Bäcker⸗ 
meiſter Grimm könnte ſeinen Bruder beſſer unter⸗ 
ſtützen, als Sie es vermögen.“ 

„Er unterftügt ihn auch,“ ſagte Martin, den 
dieſe Fragen befremdeten; „ich meine doch, es ſei 
natürlicher —“ 

„Ihr Vater haßt wohl die Menſchen!“ 

„Wenn er erbittert iſt, ſo hat dies ſeinen 
Grund darin, daß er ſchuldlos verurtheilt wor⸗ 
den iſt.“ 


ſeines Haſſes, den er von meinem Vater auf 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Hanufkripte werden nicht zurksgeſtellt. 


| Im Auslande übernimmt Infertionsauftsäg:: Haasenstein 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder deren 
"Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatoräta 18. 


jeſtäten hierauf an Bord der „Derſhawa“ an, welche 
ſofort an Stelle des Wimpels die Standarten hißte 
und den Salut erwiderte. Bald darauf wurden auf 
der „Derſhawa“ die Signale gehißt: „Von Sr. 
Majeſlät dem Kaiſer ergeht eine Einladung an die 
Admirale und Kommandeure,“ und „die Mann⸗ 
ſchaften können Mittag eſſen.“ Der Allerhöchſte 
Beſuch der Kronſtädter Rhede gewährte einen außer⸗ 
ordentlich prächtigen Anblick. Beſonders trat der 
Moment hervor, als die Yacht „Zarewna“ gefolgt 
von der „Alexandria“ zwiſchen den beiden Reihen 
der Schiffkoloſſe, der grauen, flaggengeſchmückten 
franzöſiſchen und der ſchwarzen glänzenden ruſſiſchen, 
dahindampfte, die Mannſchaften auf den Raagen pas 
radirten und laute Hurrahrufe untermiſcht mit den 
Muſikklängen von mehreren Schiffen über die weite 
Rhede hinſchallten. Dem erſten Kanonenſchuß ſolgten 
ſofort die übrigen, welche die Schiffe in leichte Rauch⸗ 
wolken hüllten, aus denen die Maſten und Naaen 
hervorragten. Ebenſo waren die Forts in Rauch⸗ 
wolken gehüllt. — Nach der Beſichtigung des „Mas 
rengo“ und „Marccau“ fand an Bord der „Ders 
ſhawa“ ein Allerhöchſtes Dejtuner ſtatt, nach deſſen 
Schluß Ihre Majrftäten auf der Jacht „Zarewna“ 
unter dem Donner der Kanonen nach Peterhof zu⸗ 
rückkehrten. Der Revue und dem Allerhöchſten Der 
jeuner wohnte der franzöſiſche Botſchafter Laboulaye 
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— Aus Petersburg wird dem „Puxck. 
Bern.“ geſchrieben, daß in nächſter Zeit die auf 
dem Wege der Giſetzgebung beſtätigten Regeln, den 
Vieh⸗ und Pferdehandel betreffend, in Wirkjamkeit 
treten ſollen. Nach denſelben ſind, bei jedem Zweifel 
über das Eigenthumsrecht des Verkäufers an Vieh 
und Pferden, Polizelbeamte und Käufer berechtigt, 
von dem Verkäufer eine Beſcheinigung über den 
geſetzlichen Erwerb der von ihm zu verlaufenden 
Tbiere zu verlangen. Solche Beſcheinigungen ſind 
alle Polizei⸗Behörden, Gemeinde-, Stanitzen⸗ und 
Kommunal⸗Verwaltungen und andere denſelben ent⸗ 
ſprechende Inſlitutlonen unentgeltlich auszuſtellen 
verpflichtet. Der Verkäufer von Vieh und Pferden 
iſt für geheime Mängel derſelben verantwortlich, 
wenn ſie im Moment des Verkaufs exiſtiren; dle 
Frift für die Anzeige von Mängeln wird auf 7 bis 
30 Tage vom Tage der Erwerbung der Thiere ber 
ſtimmt. Falls der Verkäufer die geheimen Mängel 


„Daſſelbe behaupten Sie in Ihrem anonymen 
Brlefe an einen Herrn, der damals als Geſchwore⸗ 
ner Ihren Vater verurtheilte,“ erwiderte der Richter 
mit ſcharfer Betonung. „Wollen Sie noch immer 
leugnen? Es wäre ehrlicher, die Schuld offen eins 
zugeſtehen.“ 

„Wle kann ich mich zu einer That bekennen, 
die ich nicht begangen habe?“ 

Der Aſſeſſor erhob ſich und zog an der Glocken⸗ 
ſchnur. 

„Wenn Sie die Wahrheit nicht geſtehen wollen, 
jo muß ich Sie in Unterfuhungshaft führen laſſen,“ 
ſagte er. „Ihre Schuld ift bewieſen, und ich darf 
nicht dulden, daß Sie ſich durch die Flucht der 
Strafe entziehen.“ 

„Das Geſicht Martins war todtenbleich ge⸗ 
worden — er blickte einige Sekunden lang den 
Richter ſtarr an. 

„Sie verhaften mich?“ fragte er mit bebender 
Stimme. 

„Ihres trotzigen Leugnens wegen!“ 

„Ich habe nichts zu bekennen!“ 

„Vielleicht werden Sie ſchon im nächſten Ver⸗ 
hör anders reden!“ 

„Sie werden ſich getäuſcht ſehen, ich vers 
lange —“ 

„Schweigen Sie jetzt und folgen Sie dieſem 
Beamten. Das Verhör iſt für heute geſchloſſen.“ 

Martin ſah ein, daß es unnütz war, weitere 
Worte zu verlieren. Eine halbe Stunde ſpäter 
wurde die Thür ſeiner Gefängnißzelle geräuſchvoll 
hinter ihm geſchloſſen. 


15. Gute Vorſähe. 


Als Franz Grimm die Verhaftung ſeines Soh⸗ 
nes erſuhr, ſuchte er ſoſort den Doctor im Gaſt⸗ 
haus zum „Weißen Pferde“ auf. Er wollte von 
dem Unterſuchungsrichter die Entlaſſung Martins 
aus der Haft ohne Verzug ſordern, aber Simon 
Rieſe rieth ihm davon ab. 

„Sie erreichen dadurch nichts,“ ſagte er; „Sle 
würden ſich in der Erregung zu Aeußerungen hin⸗ 
reißen laſſen, die Ihre eigene Verhaftung zur Folge 
hätten. Auch mein Proteſt gegen dieſe Verhaftung 


würde reſultallos bleibe, und außerdem darf ich 


Auſſicht von Veterinären befinden. 
Thieren an den Stadtgrenzen, bevor ſie an die an⸗ 
gewieſenen Verkaufsplätze getrieben, wird verboten 
und durch entſprechende Strafen geahndet; dagegen 
wird der freie Verkauf im Haufe, auf dem Geſtüt, 
auf den Kriften nicht gehindert. Die auf den Ans 
kauf geſtohlener Thiere geſetzten Strafen werden ver⸗ 
ſchärſt; auch werden die Geldpönen für Perſonen, 
welche wiſſentlich krankes Vieh oder kranke Pferde 
zum Schlachten kaufen, weſentlich erhöht. 
Moskau. Die Ankunft des Königs Alexander 
von Serbien erfolgt Dlenſtag den 16. (28.) d. 
M. Vom Kursker Bahnhof wird ſich der jugendliche 
Monarch durch den Kaſſs any Pereulok nach der Pos 
krowka und von da, am Cſchiſti Prud vorüber, 
nach der Mjäſſaizkaja und weiterhin über den Lub⸗ 
janka- und Tyeater⸗Platz nach der Kapelle der Ibe⸗ 
tiihen Mutter Gottes begeben und darauf im 
Großen Kreml-Palais ſeine Abſteigequartier nehmen. 
Genannte Straßen und Plätze werden mit Fahnen 
in den ruſſiſchen und ſerbiſchen Nationalfarben ger 
ſchmückt. N 
— In Nowoje Derewnia, im Rayon des Rog. 
Staditheils, wurden laut Meldungen der „M. D. Z.“ 
durch einen großen Brand 7 Häuſer in Aſche gelegt 
und 6 Häuſer thells durch die Flammen erheblich 
beſchädigt, theils bei den Löſcharbeiten ſtark demollrt. 
Der Brand kam, wie es ſcheint, infolge Fahrläſſig⸗ 
keit mit Licht, in dem zweiſtöckigen Haus Kononow 


aus, griff bei der engen Bauart in der dortigen 


Gegend, ſowie dem reichen Material an Breunſtoff 
(es find dort nur Holzbauten vorhanden) mit Blitzes⸗ 
ſchnelle von einem Hauſe auf das andere über und 
konnte von den Löſchkommandos erſt nach zweiſtün⸗ 
diger harter Arbeit lokaliſirt werden; der Brand 
wurde erſt geſtern früh endgültig gelöſcht. Die Haus⸗ 


bewohner fanden zum Glück noch Zeit, den größten 


Theil ihrer Habſeligleiten zu retten. Drei Häuſer 
Kononow, zwei Häuſer Moſhajew und dle Häuſer 
Guſchiſchin und Dmltrijew wurden ein geäſchert; 
ferner wurden, wie ſchon bemerkt, die Häuſer Blo⸗ 
chin, Walikow, Alexejew, Martjanow, Sſelesnow 


und noch ein Haus Kononow bedeutend beſchädigt. 


in dieſer Angelegenheit nicht öffentlich auftreten, denn 


Streicher iſt mein Klient und in Ihrem Intereſſe 


muß ich Alles vermeiden, was mir ſein Vertrauen 
entzlehen könnte.“ 

„So ſoll für meinen unglücklichen Sohn nichts 
geſchehen?“ fragte der alte Mann gereizt. 

„Seln Pflegevater, Doctor Hartenberg, muß 
für ihn eintreten. Gehen Sie zu ihm und erſuchen 
Sie ihn darum; auch er wird an bie Schuld 
Martins nicht glauben.“ N 

Franz Grimm ſchüttelte ungeduldig das kahle 
Haupt. Der Advokat Hartenberg beſaß fein Bere 
trauen nicht mehr, ſeitdem er Über die Mittheilung 
ſeines Schwagers ernſtlich nachgedacht hatte. ; 
Behauptung, der Großvater Martins habe dem 


Advokaten zehntauſend Thaler für ſeinen Enkel über⸗ 


geben, konnte doch nicht jo ganz aus der Luft ge⸗ 


griffen ſein, und die Verlegenheit Hartenbergs halte 


dieſe Behauptung eher beſtätigt als widerlegt. 


berichtete jetzt dem Doctor dieſe Mitthellungen ſeines | 


Schwagers. N 
Simon Rieſe erklärte ſogleich, es falle ihm 
ſchwer, an ihre Wahrheit zu glauben. 


„Doctor Hartenberg würde durch die Unter⸗ 


ſchlagung dieſer ihm anvertrauten Summe den Weg 


zum Zuchthauſe betreten,“ meinte der Doctor; „er 
iſt zu klug, um die Folgen einer ſolchen Handlung 


nicht zu bedenken, und er hat zu viel zu verlieren, 
als daß —“ 


„Das alles habe ich mir auch ſchon geſagt,“, 


unterbrach ihn der alte Mann; „aber ich kann mir 


nicht helfen, ich komme zu kelnem anderen Reſultat. 
Der Aerger meines Schwagers über die Schenkung 
Hartenberg hat wahre 
ſcheinlich über den Empfang dieſes Kapitals keine 
Quittung ausgeftellt, und mein Schwiegervater mochte 
fie auch nicht verlangt haben, damit ſie nicht ſpäter 


beſtätigte ſeine Behauptung. 


von den Erben gefunden würde. Ob Hartenberg 
wirklich ein reicher Mann iſt, kann ich nicht wiſſen; 
es iſt ja möglich, daß er ſich damals in Geldverle⸗ 


genheit befunden und die Summe in ſeinem Inte⸗ a 


reſſe verwendet hat. Sein Sohn ſoll große Sum⸗ 


men vergeudet haben, wie Sie ſelbſt behaupteten; 


Br, 
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Sie auch nicht an öffentlichen Orten darüber — 


entſchloſſen. „Zwar glaube ich auf dem beſten Wege 


Nachricht bringe.“ 


Haufe des Advokaten einſchlug. Je länger er über 


Der Geſammtſchaden wird auf ca. 42,300 Rbl. 
geſchätzt. Bei den Löſcharbeiten erlitt ein Feuerwehrmann 
durch einen einſtürzenden Schornſtein ſchwere Verletzun⸗ 
gen und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 
Ernſter als die politiſchen Betrachtungen der 
Tageblätter faßt der „BBern. Enponn“', die aner⸗ 
kannt bedeutendſte Monatsſchrift Rußlands, die Er⸗ 
eigniſſe der letzten Zeit auf und beleuchtet in dem 
ihr eigenen vornehmen Ton kühler Objectivität die 
eigenartige Rolle, in welche die conſervativen Parteien 
Weſteuropas, beſonders aber Preußens neuerdings 
gedrängt worden ſind. Mehr und mehr ſehen ſie ſich 
genöthigt, dem Zeitgelſte nachgebend, Reformen zur 
Ausführung zu bringen, welche auf Fortſchritte in 
der Entwickelung der Volker abzielen. Die Ber 
ſteuerungsvorlage des Miniſters Miquel bedeutet 
daher im Grunde elne Entlaſtung der ärmeren 
Klaſſen zu Gunſten der wohlhabenderen und dle 
Selbſtverwaltung der Landgemeinden nach dem 
Projcet des Miniſters Herrfurth gleichfalls eine 
Conceſſion, die den conjervativen Gutsbeſitzern und 
der einflußreichen Bourgeolſie nicht willkommen fein 
konnte. Trotz der Rede des Grafen Hohenthal und 
des Grollens der Conſervativen gingen daher die 
Geſetzesvorlagen durch, allerdings nicht ohne einen 
moraliſchen Druck ſeltens des Minifterium, welches 
die perſönlichen Wünſche des Kaifers Wilhelm II. 
als ausſchlaggebend in's Wortgefecht hineinzog. Der 
„Beru. Enpomtr“ weiſt nun darauf hin, wie 
ſonderbar die Lage der preußiſchen Junker ſel, die, 
in die Oppoſitſlon gedrängt, wieder einmal die 
Wahrheit des kronſſchen Satzes zugeben, fie wollten 
„den König abſolut, wenn er unſeren Willen thut.“ 
Andererſelts find die prakilſchen Politiker in Preußen, 
wie in England zu liberalen Reformen genöthigt, 
obgleich Niemand ihre gut conjervative Geſinnung 
anzuzwelſeln berechtigt iſt. 
Auch in einer anderen, weit helkleren Sache 
find die Ausführungen der Monatsſchrift beachtens⸗ 
werth: das Erſcheinen des Prinzen von Wales als 
Zeuge im Proceß Gordon⸗Cumming wird hier in 
kurzen Zügen treffend geſchildert und dabel der 
Standtpunkt feſtgehalten, daß bie Perſon ſtets von 
der Sache zu trennen ſel und an die Ereigniffe 
in England der continentale Maßſtab ängſtlicher 
Prüderie und Verſchwlegenhelt nicht gelegt werden 
dürfte. In einem Lande, wo Jeder von Kindheit 
an die Deffentlichkeit gewöhnt iſt, berühren krlti⸗ 
ſche Beſprechungen öffentlicher Vorgänge eben nicht 
fo verletzend wle in manchen Ländern des Conti» 
nents. Hieraus erklärt ſich denn auch dle große 
Ruhe, mit welcher der Erbe des engliſchen Thrones 
manche unllebſame Kritik feiner Handlungsweiſe, 
ja ſogar eine an ihn gerichtete Adreſſe einer Mes 
thodlſten⸗Gemeinde hinnahm, in welcher feine Theil» 
nahme an dem „ſchändlichen Hazardſpiel“ beklagt 
wurde. Durch den Krlegsminiſter ließ er dem Par⸗ 
lament fein Bedauern darüber ausdrücken, daß er 
fi) an der ganzen leidigen Sache bethelligt habe, 
und damit war dann für alle Theile die Angelele⸗ 
enhelt abgethan. Das Preſtige der königlichen Krone 
batte unter derſelben ebenſo wenig gelitten, wle die 
Stellung der Dynaſtle, zu welcher bekanntlich das 
engliſche Volk liebevoll hinauſſchaut. 


Ungesgrunik, 


— Ueberfall. Als der Weber Joſef Krzeminski 
am Dienftag Abend auf dem Helmwege nach feiner 
in Balut belegenen Wohnung begriffen war, wurde 
er in der Nähe des iſraelitiſchen Friedhofs von 


der Advokat hat vielleicht fein Gewiſſen damit bes 
ruhlgt, daß er ſich ſagte, die Erziehung Martins 
babe ihn viel gekoſtet, und er ſei berechtigt, die 
Schenkung nun als Erſatz für die Koſten zu be⸗ 
trachten.“ 

„Zehntauſend Thaler!“ ſagte der Doktor, mit 

den Händen in ſeinem Barte wühlend. „Es iſt 
eine große Summe, auf die man natürlich nicht 
gern verzichtet. Können Sie Ihren Schwager bewe⸗ 
gen, feine Behauptung vor Gericht eidlich zu wie⸗ 
derholen?“ 
„Nein; er hat mir das ſchon abgeſchlagen, ehe 
ich ihn darum erſuchte. Auch möchte ich nicht in 
dieſer Welſe gegen den Wohlthäter meines Sohnes 
auftreten — der Prozeß könnte ſeinen Namen für 
immer entehren.“ 

„Na, na, daraus dürfte Ihnen kein Vorwurf 
gemacht werden, denn wie man ſich bettet, ſo liegt 
man. Sie wollen alſo nicht zu ihm hingehen?“ 

„Ich mag ihm nicht läſtig fallen und, wie ge⸗ 
ſagt, ich habe kein Vertrauen zu ihm.“ 

„So werde ich es thun,“ ſagte Rimon Rieſe 


zu ſein, den Makler zu entlarven, aber es kann 
noch einige Zeit währen, ehe ich dieſes Ziel erreiche, 
und ſo lange darf Martin nicht im Gefängniß blei⸗ 
ben. Doktor Hartenberg in der Einzige, der ſich 
mit Ausſicht auf Erfolg für ihn verwenden kann; 
er muß dieſe Pflicht erfüllten. Thun Sie ſelbſt 
keinen Schritt in dieſer Angelegenheit, raifonniren 


Sie würden dadurch nichts ändern. Gehen Sie ruhig 
nach Hauſe und warten Sie geduldig, bis ich Ihnen 


Der alte Mann wollte noch einige Einwenduns 

n machen, aber der Doktor hatte keine Zeit mehr, 

ihn anzuhören; andere Klienten warteten ſchon unge⸗ 
duldig auf das Ende dieſer Berathung. 

Die Glocken läuteten zu Mittag, als Simon 

Rieſe das Gaſthaus verließ und den Weg zum 


die Behauptung Grimms nachdachte, deſto glaubhaf⸗ 
ter erſchlen fie ihm. 
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einigen Männern überfallen, welche ihn tüchtig 
durchprügelten, durch einige Meſſerſliche verletzten 
und ihn ſchließlich zu Boden warfen und mit Füßen 
traten. Auf das Hülfegeſchrei des K. eilten einige 
Leute herbei, bei deren Annäherung feine Peiniger 
von ihm abließen und entflohen. — K., der ſchwer 
verletzt nach ſeiner Wohnung gebracht wurde, behaup⸗ 
tet, daß die That von Verwandten ſeiner Ehefrau 
verübt worden ſei, welche ihm ſchon längſt Rache 
geſchworen haben ſollen und zwar um des willen, 
well er vor einiger Zeit Frau und Kind verlaſſen 
hat und mit einer andern Frauensperſon lebt. 

— Plötzlicher Tod. In der Nacht von 
Dienſtag zu Mittwoch ſtarb ein im Hauſe Zachodnia⸗ 
ſtraße Nr. 324 wohnhaftes Dlienſtmädchen, Namens 
Magdalene Markowska eines plötzlichen Todes. Die 
Behörde hat eine Section der Leiche der Verſtorbenen 
angeordnet. 

— Geſtörte Waldruhe. Am Montag Nach⸗ 
mittag unternahm ein hieſiger junger Kaufmann 
einen Spaziergang nach der Schonung und machte 
es ſich dort, nachdem er Rock und Hut abgelegt 
hatte, bequem, das heißt er warf ſich ins Gras. 
Er hatte noch nicht lange gelegen, ſo ſchlich ſich ein 
Mann an ſeinen Ruheplatz heran und ftahl 
Hut und Rock, faßte letzteren aber ſo ungeſchickt, 
daß die Brieftaſche, in welcher ſich eine Geldſumme 
von ungefähr 100 Rbl. befand, herausfiel. Der 
Beſtohlene ellte dem Diebe nach und gab mehrere 
Schüſſe auf ihn ab, worauf derſelbe die Sachen 
fortwarf und entfloh. 

— Ein muthwilliger Bnbenftreih. Am Dien⸗ 
ſtag Nachmittag machte ſich ein loſer Bube den 
Spaß, auf ein Paar muthige Pferde, welche, vor 
einem Wagen geſpannt, auf der Nowomiejskaſtraße 
ſtanden, loszuſchlagen. Die aufs Höchſte erſchreckten 
Thiere gingen in Folge deſſen im raſendſten Tempo 
durch und der Kutſcher, welcher ſich vergeblich Mühe 
gab, fie zu halten, wurde auf der Polnocnaſtraße 
vom Wagen geſchleudert und trug ſchwere Verletz— 
ungen davon. Erſt in der Franziskanerſtraße ge⸗ 
lang es, die über und über in Schweiß gebadeten 
Pferde, welche den Wagen vollſtändig zertrümmert 
hatten, einzufangen. Der Urheber, welcher leider 
unerkannt geblieben iſt, hätte eine recht empfindliche 
Lektion für feinen muthwilligen Streich verdient. 

— Wie uns von ärzlicher Seite mitgetheilt 
wird, find in den letzten Tagen namentlich bei tin 
dern viele Fälle von Erkrankungen an Cholerine 
vorgekommen, die ihre Urſache ſammt und ſonders 
in dem Genuß von Obſt hatten, das gegenwärtig 
in halbreiſem und theilwelſe in noch vollſtändig un⸗ 
reifen Zuſtande von Händlern herumgeſchleppt wird. 
Wir wiederholen hiermit unſere oft ausgeſprochene 
Mahnung, den Kindern den Genuß des halbreifen 
oder gar unreiſen Obſtes ſtrengſtens zu unterſagen. 

— Unfall. Ein gewiſſer Kempinski ging vor⸗ 
geſtern beim Holzzerkleinern derart unvorſichtig zu 
Werke, daß er ſich einen Fuß beinahe vollſtändig 
durchhackte. f 

— Beſitzveränderung. Der den Otto Julius 
Schulz'ſchen Erben gehörige Garten iſt mittelſt no⸗ 
tariellen Vertrages vom 27. d. M. in den Beſitz 
der Herren Gebrüder Gehlig übergegangen. 

— Ju Folge des heftigen Regens am Mon⸗ 
tag ſchwoll die Köbla derart an, daß die Rüſtung 
bel dem Neubau auf dem an der Nowomtiejskaſtraße 
belegenen Strykowski'ſchen Grundſtücke unterſpült 
wurde und einſtürzte. Glücklicherwelſe bemerkten die 
auf derſelben ſtehenden Arbeiter die drohende Bes 

fahr rechtzeitig, jo daß fie ſich noch zu reiten ver⸗ 
mochten. 

— Toller Hund. Geſtern Morgen wurde an 


toller Hund erſchlagen. 


ſelnen Akten auf, als er den Eintretenden erkannte. 

„Ste, Herr Referendar?“ ſagte er in einem 
Tone, der wohl höflich, aber nicht gerade freundlich 
klang. „Was führt Sie zu mir? Kommen Sie im 
Auftrage einer Partei oder —“ 

„Ich komme in perſönlichen Angelegenheiten,“ 
erwiderte Simon Rieſe raſch; „wiſſen Sie ſchon, 
daß Martin Grimm verhaftet iſt?“ 

„Verhaſtelk Weshalb!“ 

„Ja, das frage ich auch, ohne eine Antwort 
darauf finden zu können. Ich kann nur annehmen, 
daß der Unterſuchungsrichter die Ueberzeugung von 
der Schuld Martins gewonnen hat; das aber berech⸗ 
tigt ihn nicht zur Verhaftung.“ 

„Eine Berechtigung muß doch wohl vorliegen,“ 
meinte der Advokat mit bedenklichem Kopſſchütteln. 
„Ich glaube nicht, daß Martin jene Briefe geſchrie⸗ 
ben hat — eine ſolche Bosheit liegt nicht in ſeinem 
Charakter; dennoch habe ich ihm gerathen, den An⸗ 
Häger zu beſchwichtigen und zur Zurücknahme ſeines 
Strafantrags zu bewegen. Er hätte dem Maller 
ſchreiben ſollen, er wolle freiwillig deſſen Tochter 
entſagen; Streicher hätte ihn dann nicht weiter 
verſolgt.“ 

„Die Botchſaft hör' ich wohl, allein mir fehlt 
der Glaube!“ erwiderte Rieſe achſelzuckend. „Der 
Haß Streichers wurzelt ſo tief und feſt in der 
ſchwarzen Seele dieſes Mannes, daß er nimmer 
volle Befriedigung finden wird. „Und nachdem die 
Geſchichte bis zum Strafantrag gediehen war, mußte 
ſie zum Austrag gebracht werden.“ 

„So müſſen wir nun das Endreſultat ab⸗ 
warten!“ 

„Und Martin ſoll ſo lange in Unterſuchungs⸗ 
haft bleiben?“ 

„Ich kann's nicht ändern!“ 

„Ob, dieſe Antwort hatte ich nicht erwartet, 
Herr Doktor; ich kam hierher mit der zuvetſicht⸗ 
lichen Erwartung, daß Sie ſich ſofort bereit erklä⸗ 
ren würden, für Ihren Pflegeſohn in die Schranken 
zu treten. 

Doktor Hartenberg rlickte ungeduldig an feiner 


— Die Leipziger Sänger treten auch heute 
Abend bel Benndorf auf. Mit alleiniger Ausnahme 
der beiden prächtigen Nummern „Die Muſik 
kommt“ und „Ein Gigerl', welche die Herren 
Sema da und Steidl auf mehrſeitiges Vers 
langen wiederholen, werden durchwegs neue Vor⸗ 
träge geboten werden. — Wir wollen hierbei übri⸗ 
gens bemerken, daß dieſe intereſſanten Soireen der 
Lelpziger am Sonntag ihr Ende nehmen. 


— Die betrübende Thatſache, daß ſehr oft 
kleine Kinder an Augenentzündungen leiden, ließ auf 
die Vermuthung kommen, daß vielleicht die Unſitte 
der Anwendung weißer Kinderwagendecken die Schuld 
an dieſen Erkrankungen trage. In der richtigen 
Erkenniniß, daß unter dem Mangel des Sonnen⸗ 
lichts gerade der kindliche Körper beſonders leidet, 
ziehen während der warmen Tage Mütter und Mäd⸗ 
chen mit den Kinderwagen und den Kindern hinaus 
in's Freie, um die Kleinen die friſche wohlthuende 
Luft einathmen zu laſſen. Vorn auf dem Wagen 
liegt gewöhnlich eine mehr oder weniger feine Decke 
von weißer Farbe, und das Auge des zarten In- 
ſaſſen iſt gezwungen, den durch die weiße Farbe der 
Decke hervorgebrachten blendenden, ſcharfen Reflex 
der Sonnenſtrahlen auszuhalten. Man ſcheint aber 
nicht zu wiſſen, daß dies für die Sehkraft des Kin⸗ 
des von den ſchlimmſten Folgen ſein kann und bei 
längerer Dauer und öfterer Wiederholung einen un⸗ 
geahnten Schaden hervorbringen muß, weil das 
Sonnenlicht dle Netzhaut des Auges dann zu grell 
und zu lange Zeit hindurch trifft. Geſchieht das, 
ſo kann theilweiſe Erblindung die Folge ſein. Wir 
machen daher ganz beſonders darauf aufmerkſam, 
daß gerade die weiße Farbe diejenige iſt, welche ſich 
am wenigſten für Kinderwagendecken eignet. Es ſieht 
doch aber ſo hübſch weiß aus! ſagen faſt ausnahms⸗ 
los die Mütter. Ob auch die mütterliche Eitelkeit 
für ihre Kleinen nicht zu verdammen iſt, ſo müſſen 
wir doch weiß verwerfen und grün oder blau als 
die beſlen Farben für das Auge bezeichnen. Zur 
Unterſtützung unſerer Ausführungen erinnern wir 
noch neben den Wirkungen beim Leſen im Sonnen⸗ 
licht (Augenſchmerzen, Hinterkopfweh, Sehſchwäche), 
an die des Schnees auf das Auge eines Erwachſenen 
beim Reflex der Sonnenſtrahlen im Winter und die 
dadurch mögliche ſogenannte Schneeblindheit. Wirkt 
aber das Sonnenlicht ſchon ſo bei Erwachſenen und 
im Winter, wo es doch nicht jo kräftig iſt, wie dann 
erſt bei kleinen Kindern und im Lenz oder Sommer ! 
Darum fort mit den weißen Kinderwagendecken! 


— Waſcht das Obſt vor dem Genuß! Dieſe 
Mahnung möchten wir allen Obſtliebhabern bei 
Beginn der Obſtzelt zurufen. Im September 1888 
kam Dr. Schirner auf den Gedanken, das durch 
Abſpülen von ſtark verſtaubten Trauben erhaltene 
Waſchwaſſer auf Zuberkelbacillen zu unterſuchen. Die 
Unterſuchung beſtätigte denn auch dieſe Vermuthung, 
gingen doch von drei mit dem Waſchwaſſer einge⸗ 
ſpritzten Meerſchwelnchen zwei an Schwindſucht zu 
Grunde. Daß Straßenſtaub ſich auf das Obſt ab⸗ 
lagert, läßt ſich nicht wegläugnen, ganz abgeſehen 
von den Bazillen, enthält dieſer aber ſicher eine 
Menge von menſchlichen und ihleriſchen Abfallſtoffen. 
Iſt aber etwa die Einführung deſſen, was der Körper 
ſchon einmal ausgeſchleden hat, für unſern Körper 
zuträglich? Gewiß nicht! Dazu kommt noch, daß 
ſich unter den Händen der Pflücker, Verläufer und 
Wlederverkäuſer auch noch fo manches auf dem 
Obſte ablagert, was nicht drauf gehört, iſt doch 
meiſt jenen der Gebrauch des Taſchentuchs, um nur 
eins anzuführen, unbekannt. Wenn wir nun alles 
dies in Erwägung ziehen, ſo werden wir gewiß mit 


der Ecke der Zarzewska. und Widzewskaſtraße ein [ Dr. Schirner zu dem Schluſſe kommen: jedes Obſt, 


das vor dem Genuſſe nicht geſchält werden kann, 


ur 


' Der Doltor Hartenberg blickte erflaunt von Brille, und der Ausdruck ſeines Geſichts ließ erken⸗ 


nen, wie unangenehm ihm dieſer Auftrag war. 

„Was ſoll ich für ihn thun?“ fragte er. 

„Proteſt einlegen gegen ſeine Verhaftung!“ 

„Dieſe Proteſt wird zurlickgewieſen werden!“ 

„So muß man wenigſtens den Verſuch machen! 
Sie dürfen ſich jetzt nicht von Ihrem Pflegeſohn 
losſagen, Sie müſſen öffentlich Zeugniß für ihn ab» 
legen und damit beweiſen, daß Sie den gulen Glau⸗ 
ben an ihn nicht verloren haben.“ ? 

„Und mir ſelbſt bereite ich dadurch nur Aerger 
und Unannehmlichkeiten,“ ſagte der Advokat unwirſch. 
„Es iſt keine dankbare Aufgabe, einen Angeſchuldig⸗ 
ten zu vertheidigen, den die ganze Stadt ver⸗ 
urtheilt.“ 

„Ich weiß das wohl, aber das Urtheil der 
öffentlichen Meinung ſtützt ſich augenblicklich auf die 
Behauptungen Streichers; es kann ſich ändern, wenn 
ehrenhafte Leute für den Angeklagten eintreten. Wird 
Martin heute oder morgen wieder aus der Haft 
entlaſſen, ſo übt auch das einen Druck auf die 
öffentliche Meinung, und man wird ſchon darin 
einen Bewels finden, daß ſeine Schuld noch nicht 
feſtgeſtellt ist.“ 

Doktor Hartenberg, der hin und her gegangen 
war, nahm wieder in ſelnem Seſſel Platz. 

„Weshalb intereſſiren Sie ſich ſo ſehr für dieſe 
Angelegenheit?“ fragte er. 

„Martin Grimm iſt mein Freund.“ 

„Sein Vater wohl auch?“ 

„Ich nehme mich jedes Unglücklichen an.“ 

„Sie könnten Beſſeres thun!“ 

„Zum Beiſpiel?“ 

„Nachholen, was Sie verſäumt haben! Sie 
beſitzen gediegene juriſtiſche Kenntniſſe — ich weiß 
das von einigen Klienten, denen Sie Rath eriheilt 
haben, bevor ſie zu mir kamen, um ſich von mir 
vertreten zu laſſen. Sie könnten noch einmal ver⸗ 
ſuchen, Ihr Examen zu machen. Wenn Sie das 
ernſtlich wollen, werden Sie es auch beſtehen; dann 
ſind Sie für Ihr ganzes Leben geborgen, während 
Sie als Winkelkonſulent nie auf einen grünen Zweig 
kommen werden.“ 

„Sehr wahr,“ nickte Simon Rieſe. „Dieſen 


ſpülung genoſſen werden. ; 
— Die kürzlich begonnene Zählung der 


ſoll nur nach vorausgegangener wiederholter Ab⸗ 


Londoner Bebölferung, von der wir zum Theil 
bereits berichtet, iſt nunmehr beendet, und weiſt die 
Geſammtzahl von 5,633,332 Seilen für die Haupt⸗ 
ſtadt Englands auf; d. h. beinahe ſoviel als die 
ganze Bevölkerung Belgiens beträgt. London iſt 
außerdem bevölkerter als Schweden, das 4,800,000 
Einwohner hat; als Portugal (mit 4,500,000), 
als die Schweiz (mit 3,000,000), als Bulgarien 
(mit ebenfals 3,000,000), als Dänemark (mit 
2,200,000) als Griechenland (mit 2,000,000) und 
Norwegen, das ebenfalls mit 2,000,000 Seelen 
mitzählt. Außerdem aber hat London zwel Mal ſo 
viel Einwohner als ganz Canada zuſammengenom⸗ 
men, umfaßt, und das ganze Auſtralten hat 1 
Million weniger Einwohner, als die Rieſenſtadt 
London. 

— Die Nahe des Verſchmähten. Zwiſchen 
Bologna und Forli liegt gleich hinter der Kirche 
von Magliano ein Maierhof, wo eine gewiſſer Pietro 
Nuſtichelli! als Knecht und elne gewiſſe Domenica 
Letti als Magd bedienſtet waren. Und — die alte 
Geſchichte ward wieder neu: der Pietro llebte bie 
Dontenica, „die aber hatte einen Andern erwählt“, 
was den Verſchmähten jo wüthend machte, daß er 
ſeiner Leidenſchaft nicht weniger als vier Menſchen⸗ 
leben opferte. Als der Maler nebſt feinen Leuten 
vom Felde heimkehrte, und in Erwartung des Mit⸗ 
tageſſens eine Heine Sieſta hielt, ſchlich ſich Pietro 
in die Küche, wo Domenica am Herde ſtand, und 
brachte ihr drei Meſſerſtiche in den Rücken bei. Tödt⸗ 
lich getroffen, ſtieß die Unglückliche einen entſetzlichen 
Schrei aus und fiel todt zu Boden. Der Hausherr 
ellte herbei, und nachdem er ſich überzeugt, daß hler 
alle Hilfe vergebens ſel, ließ er die Domenica in 
ihrer Blutlache liegen und ſuchte nur, des Mörders 
habhaft zu werden. Nun wurde der nächſte Wacht⸗ 
poſten benachrichtigt, und alsbald erſchlenen, angeführt 
vom Brigadiere Verechia, vier Cabinierl auf dem 
Schauplatze der Tragödie. Nach den üblichen Explo⸗ 
rirungen der Umgegend faßten dieſelben ſür die 
Nacht vor dem Maierhofe Poſto, in der Hoffaung, 
daß der Miſſethäter ihnen irgendwie in das Garn 
laufen werde. Und in der That, um Mitternacht 
vernahm der Carabiniere Nepoti, der den Nuftichelli 
perſönlich kannte, deſſen Stimme und ſah dann, wie 
der Mörder ſich bemühte von außen durch das 
Fenſter in die Küche zu ſchauen, und dabel ausrief: 
„Wo ſteckt nur die Domenica?“ Schnell ſprang 
Nepoti hierbei und ergriff den Mörder beim Kragen, 
der Verbrecher aber griff ebenſo geſchwind nach dem 
Meſſer und brachte dem Carabinlere einen tödlichen 
Stich mitten durch die Bruſt bei. Ebenſo ſchwer 
verwundete er den nun auch herbeiellenden Briga⸗ 
diere, welcher mit ſeinem letzten Athemzuge den an⸗ 
deren Carabinieri noch ſagte: „Er — iſt — bewaff⸗ 
net! Gebt Feuer!“ Dies geſchah, und alsbald ſank 
der Böſewicht, anſcheinend getroffen, zu Boden; 
aber während ſich nun die unverwundeten Gatabis 
niert um ihre ſterbenden Kameraden bemühten, 
raffte er ſich nochmals auf und und verſenkte ſein 
Meſſer tief in die Seite des Einen; der andere 
aber ſchoß dem Wüthenden gleichzeltig eine Kugel 
durch Ohr, fo daß der Mörder endlich unſchädlich 
gemacht wurde. Dleſes Ereigniß Liefert einen neuen 
Beleg für den Jähzorn und die Unbändigkeit der 
Romagnolen, welche dadurch auch dle übrigen gute 
müthigen Italiener in den Ruf der Rachſucht und 
der Heftigkeit gebracht haben. 

— Fortgeſetzte Diebſtähle in den Poſtwag⸗ 
gons der norditalieniſchen Eiſenbahulinie, dle 
beſonders letzthin ſich in ſchrickenerregender Welſe 
vortrefflichen Rath habe ich ſelbſt mir ſchon gegeben 
und mit der Befolgung desſelben bereits begonnen. 
Wer weiß, was in der Zelten Hintergrunde ſchlum⸗ 
mert! Indeſſen darf ich durch die Rückſicht auf mein 
eigenes Wohl mich nicht abhalten laſſen, einem 
unglücklichen Freunde zu helſen; das werden Sie 
hoffentlich zugeben.“ 

„Dieſen beiden Freunden iſt nicht mehr zu 
helfen. Die Entlaſſung aus der Unterſuchungshaft 
kann nur dann erfolgen, wenn eine Kaution für 
Martin geſtellt wird.“ l 

„So ſtellen Sie dieſe Kaution!“ ſagte Rleſe. 
„Martin wird nicht die Flucht ergrelfen, alſo kann 
Ihnen auch nicht das Geld verloren gehen.“ 

„Ich bin dazu nicht verpflichtet.“ 

„Das behaupte ich ja auch nicht! Wenn der 
Großvater Martins noch lebte, könnte ich mich an 
ihn wenden —* 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ unterbrach 
ihn der Advokat rauh. „Hat der alte Grimm 
Ihnen vielleicht das Märchen erzählt, das ihm von 
einem boshaften Verwandten aufgebunden wor⸗ 
den iſt?“ N 

Simon Rieſe blickte ihn ernſt und feſt an. 

„War es nur ein Märchen?“ fragte er. 

„Zweifeln Sie daran?“ un 

„Ich begreife nicht, aus welchen Gründen der 
Verwandte dieſes Märchen erfunden haben ſollte.“ 

„Um den gerechten Vorwürfen entgegenzutre⸗ 
ten, die dem Großvater Martins gemacht werden 
konnten.“ url 

„Nun, das mag ja ſein,“ ſagte Rieſe nach 
kurzem Nachdenken, während Hartenberg wieder hin 
und her ſchritt. „Ich ſtreite nicht dagegen und be⸗ 
abſichtige ebenfowenig, für die Wahrheit der Be⸗ 
hauptung Grimms eine Lanze zu brechen. Die Er⸗ 
bitterung des alten Mannes gegen die Menſchheit 
muß man natürlich finden; die Verhaftung feines 
ſchuldloſen Sohnes ſteigert dieſelbe. Sie würden 
ſein volles Vertrauen wiedergewinnen, wenn Sie ſich 
des Verhaſteten annehmen wollen.“ 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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gehäuft, beunruhigen in höchſtem Maße ſowohl die 
Staatsbehörden, wie die Eiſenbahndirectionen und 
laſſen durch die geſchickte und unerklärliche Art 
ihrer Ausführung auf das Vorhandenſein einer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft, ähnlich den in letzter Zeit in 
Süditalien entdeckten ſchließen, welche die Eiſen⸗ 


bahnen zum Operatlonsſeld ſich ausgewählt zu 


haben ſcheint. Bereits ſelt dem Jahre 1882 waren 
derartige Diebſtähle in Norditalien zu verzeichnen 
und ſie wurden ſo häufig, daß das Miniſterium 
ein beſonderes Corps von geheimen Agenten bilden 
ließ, deſſen Mitglieder, als Reiſende maskirt, die 
Linien befuhren. Anfangs war trotz ſtrengſter 
Unterſuchung nichts zu entdecken, aber als von den 
Dieben, welche es vornehmlich auf die reichen Aus⸗ 
länder abſahen, die Bagagen einer deutſchen Prin⸗ 
zeſſin und einer hochgeſtellten ruſſiſchen Familie ſtark 
heimgeſucht worden waren, gingen die Behörden 
rückſichtslos vor und nach zahlreichen Verhaftungen, 
von denen auch viele Unſchuldige betroffen worden, 
wurden in Udine und Verona gegen eine Anzahl 
Bahnbeamte Proceſſe eingeleitet, die zur Zeit 
großen Lärm machten. Nach einigen Jahren ver⸗ 
hältnißmäßiger Ruhe haben nun dieſe Diebſtähle 
wieder den Beſorgniß erregenden Aufſchwung ge⸗ 
nommen und in dleſen Tagen iſt eine ganze Reihe 
von geſchädigten Firmen aufgetreten, deren Geld⸗ 
ſendungen Mancos aufwieſen. Wir erwähnen nur 
den Fall eines Banquiers aus Florenz, der 30 
Tauſend Francs nach Trieſt geſandt hatte, und 
während das in Florenz declarlrte Gewicht in Bes 
nebig noch ſümmte, wurde dieſes plötzlich in Udine 
viel geringer befunden und als in Trieſt der Adreſſat 
das Werthpacket öffnete, war daſſelbe um 10 Tau⸗ 
ſend Francs erleichtert. Ferner find zu erwähnen: 
der Fall des Mailänder Banquiers Minoletti, an 
deſſem mit 10 Tauſend Francs beclarirtem Werth⸗ 
packet 3800 Francs fehlten, die durch Bleiftüde er⸗ 
ſetzt waren und der Fall des Deputirten Chlaradia, 
aus deſſen Packet 2000 Francs verſchwunden waren. 
Es iſt bemerkenswerth, daß an den Siegeln der 
Packete nicht die geringſte Verletzung wahrzunehmen 
iſt. Die Diebe ſcheinen im Beſitze eines ſpeciellen 
Mittels zu fein, durch welches fie den Giegellad 
unten ſo auflöſen können, daß der Stempel des 
Peiſchafts unverletzt bleiben und an feinem Platz 
wieder haftbar gemacht werden kann. Die geſchä 
digten Firmen haben, in dem feiten Glauben, bier 
einer vollkommen organifirten Bande gegenüber zu 
ſtehen, gemeinſam eine Prämie ausgeſetzt, wobei fie 
hoffen, daß man durch die Indiscretion eines Mit⸗ 
glieds hinter das Treiben dieſer gefährlichen Ges 
noſſenſchaft leichter kommen werde. 

— Herr Girardi. Aus einem Curort wird 
folgende heitere Geſchichte berichtet: „Wie ein 
Lauffeuer hatte ſich vor einigen Tagen unter den 
Curgäſten unſeres Badeortes die Nachricht verbrei 
tet, daß der Wiener Komiker Herr Girardi zu 
kurzem Aufenthalte hier eingetroffen ſei. Zwei 
Stunden ſpäter hielten vier ſchwarzbefrackte Herren 
vor dem Abſteigequartier des Künſtlers und ließen 
ſich bei ihm anmelden, Herr Girardi empfing die 
vier Beſucher auf's Freundlichſte und fragte nach 
ihrem Begehren. Der Wortführer der Deputation 
erklärte mit wenigen Worten, es ſei im Curorte 
ein Wohlthätigkeits-Concert geplant, zu welchem 
die Deputation Namens des Comités die Mitwir⸗ 
kung des Herrn Girardi auf's Höflichſte erbitte. 
Der alſo Apoſtrophirte ſagte ohne weiteres zu, 
worauf ſich die Delegirten freudig bewegt verab⸗ 
ſchiedeten. Auf dem Rückwege bemerkte einer der 
Herten, die, zufälligerweiſe aus verſchiedenen Pro⸗ 
vinzſtädten Oeſterreichs ſtammend, den Künſtler 
noch nie geſehen hatten, er hätte ſich den berühmten 
Girardi, wie alle Schauſpieler, glatt rafirt vorge» 
fielt, worauf ein Anderer erwiderte: „In den 
Ferien laſſen ſich die meiſten Schauſpieler den 
Bart wachſen und das dürfte auch bei Herrn Gi⸗ 
rardi der Fall ſein.“ Bald danach pragten an 
allen Straßenecken mächtige Affichen, welche die 
Mitwirkung Girardi's bei dem Feſte ankündigten. 
Der Concert⸗Abend fand einen vollſtändig ausver⸗ 
kauften Saal. Nach einigen unbedeutenden Pro⸗ 
gramm⸗Nummern trat endlich Herr Girardi auf. 
Erregte ſchon fein dunkelblonder Vollbart nicht ges 
ringes Befremden, jo wuchs das Staunen des Pu⸗ 
blikums in's Maßloſe, als der Gaſt ein ſeriöſes 
Lied anſtimmte und mit heillos heiſerer Stimme 
verſchiedenes von „Liebe und Triebe“, ſo wie von 
„Herz und Schmerz“ zum Beſten gab. Die Zus 
börer dachten, der Komiker führe da einen luſtigen 
Streich aus, indem er den Operngeſang perſiflire 
und gingen auf ſeinen Scherz ein; ſie lachten aus 
vollem Herzen und applaudirten ſtürmiſch. Herr 
Girardi ſang ein zweites ernſtes Lied — unter dem 
ſtürmiſchen Gelächter des Publikums und gab, als 
ihn dröhnender Beifall abermals auf das Podium 
rief, ein drittes Lied, und zwar eine Arie aus dem 
„Troubadour“ hinzu. Am Schluſſe des Vortrages 
folgte die Apotheoſe — Herr Girardi erhielt einen 
prachtvollen Lorbeerkranz, den er gerührt an's Herz 
drückt. Als die Curgäſte am nächſten Morgen 
die Curliſte zur Hand nahmen, fanden ſie zu ihrer 
nicht geringen Ueberraſchung darin folgenden Namen: 
„Samuel Girardi, Fabrikant aus N. ſammt Gat⸗ 
tin.“ Nun klärten ſich auch der Bart und die 
„ernſten Lieder“ des Herrn Girardi auf. Der 
Sänger vom Wohlthätigkeits⸗Concert war nicht 
der berühmte Künſtler ſelbſt, ſondern, wie das 
Comité und die Curgäſte zu ſpät erkannten, nur 
ſein Namensvetter, der im Gegenſatze zum berühm⸗ 
ten Komiker noch obendrein den bibliſchen Namen 
„Samuel“ führt. Der alſo Gefeierte, Her: Sa⸗ 
muel Girardi, jedoch, hatte die Ovationen und den 
Lorbeerkranz ruhig über ſich ergehen laſſen, ohne 
zu ahnen, daß beides nicht ihm, ſondern dem 
„echten“ Künſtler Alexander Girardi galt. 

— Im „Atelier“ des Pariſer Scharfrich⸗ 
ters. Es wird dem Präſidenten Carnot nachgeſagt, 
daß er der „correcteſte“ Mann ſei, der je an der 


Spitze Frankreichs geſtanden; was ihm jedoch we⸗ 


niger nachgerühmt wird, iſt der auffallend geringe 
Gebrauch, den er von ſeinem Begnadigungsrechte 
zu Gunſten der Herren Mörder macht. Unter ſei⸗ 
nem Vorgänger Grevy hatte die Guillotine lange 
Ferien; der „Monſieur de Paris“, wie der Scharf⸗ 
richter Deibler, und „die Wittwe“, wie die Guil⸗ 
lotine im Pariſer Volksmunde heißt, bekam unter 
Grévy nur von Jahr zu Jahr Beſchäftigung. 
Unter Herrn Carnot dagegen iſt Herr Deibler ein 
vielbeſchäftigter Mann geworden. Faſt jeden Monat, 
und im heurigen Jahre faſt jede dritte Woche, reiſt 
er mit ſeiner „Wittwe“ bald in dieſes oder jenes 
Departement Frankreichs, um als Nachrichter der 
letzte Vollzieher des Geſetzes zu fein. Dieſe aufs 
fallende Vermehrung der Hinrichtungen hängt in⸗ 
deſſen mit der erſchreckenden Zunahme der Ver⸗ 
brechen in Frankreich zuſammen. Die Blätter be⸗ 
richten faſt täglich über Morde aus allen Winkeln 
Frankreichs und man kann füglich ohne Weber» 
treibung ſagen, daß kein Tag vergeht, ohne daß in 
Frankreich zwei bis drei Menſchen durch Mörder⸗ 
hand ihr Leben einbüßen. Das giebt begreiflicher⸗ 
weiſe Arbeit für die „Wittwe Guillotine“ des Herrn 
Delbler, der jetzt über Auftrag der Regierung ſechs 
neue Guillotinen für die franzöſiſchen Goloniin ans 
fertigen laſſen mußte. Vor einigen Tagen empfing 
nun Herr Deibler mehrere Vertreter der Pariſer 
Preſſe in ſeinem „Atelier“, um ihnen die ſechs 
neuen „Wittwen“, wie er ſcherzend ſagte, zu präſen⸗ 
tiren. Bei dieſer Gelegenheit führte der Scharf⸗ 
richter den Gäſten eine Probe⸗Hinrichtung vor. Es 
wurde eine mit Stroh und Sägeſpänen ausge⸗ 
ſtopfte Figur auf das Brett gelegt und executirt“. 
Der Schnitt war „furchtbar rein“, erzählt Huguesle 
Roux im „Figaro“. Zu unſerer Ueberraſchung be⸗ 
meiklen wir, daß das Meſſer, entgegen der bisher 
verbreiteten Meinung, gar nicht ſcharfgeſchliffen 
war. Das furchtbare Gewicht der Klinge, ihre 
dreieckige Form und die Höhe, aus welcher fie fällt, 
bewirken allein die Durchſchneidung des „Objects“. 
Herr Deibler ſchlen von der „tadelloſen Arbeſt“ der 
Maſchine, die er immer „Richt⸗Inſtrument“ nennt, 
ganz entzückt. Er wendete ſich zu den die „Witiwe“ 
anſtaunenden Gäſten mit der ſcherzhaften Frage: 
„Iſt vielleicht ein Amateur unter Ihnen, meine 
Herren?“ — Auf die Frage, was er von der 
Hinrichtung mittelſt Elektrieität halte, erwiderte 
Deilbler: „Kelne Erfindung der Welt wird jemals 
die Schnelligkeit noch die Schönheit der Arbeit dieſes 
Inſtrumentes zu erſetzen vermögen. Ich könnte 
Ihnen Fälle erzählen, wo von dem Augenblicke, da 
der Delinquent des Morgens erwachte, bis zum 
Fallen des Kopfes in den Korb kaum vier Mi⸗ 
nuten vergingen. Manche Verurtheilte ſträuben 
ſich; das dauert vielleicht um zehn Secunden län⸗ 
ger, aber ſchließlich nützt es ihnen ja nichts, unter’s 
Meſſer kommen fie auf jeden Fall ...“ Inte- 
reſſant iſt, daß Deibler die Beſtandtheile für die 
ſechs neuen Guillotinen in verſchiedenen Werkſtätten 
von Paris durch feine Frau beſtellen laſſen mußte. 
Denn überall, wo er ſelbſt für die Aufträge er⸗ 
ſchlen, erkannten ihn die Arbeiter und weigerten ſich, 
für den „Mann der Wittwe, die nur Blut trinkt“, 
wie ſie ſagten, die Arbeiten auszuführen. 


Neuele Dof, 

Petersburg, 27. Jull. (Nordiſche Tel⸗Agt.) 
Die franzöſiſchen Seeleute waren geſtern der Gegen⸗ 
ſtand einer ſtürmiſchen Begrüßung ſeitens der Per 
tersburger Bevölkerung. Gegen 200 Matroſen ves 
franzöſiſchen Geſchwaders waren mit ihren Dificieren 
hlerher gekommen, um einem Concerte des Glas 
wjansty’ihen Sängerchors beizuwohnen. Ueberall, 
wo unſere geſchätzten Bälle ſich zeigten, wurden fie 
vom Volke mit enthuſiaſtiſchen Rufen „Hurrah! 
Vive la France!“ empfangen. Gervais wird, wie 
verlautet, mit mehreren feiner Oſficiere auch Moss 
kau beſuchen: die Moskowiter beabſichtigen, ihnen 
womöglich einem glänzenderen Empfang zu bereiten, 
als die Petersburger. 

Berlin, 27. Juli. Prinz Ferdinand von Co⸗ 
burg iſt nach beendigter Kur über München nach 
Coburg abgereiſt, um der zehnjährigen Trauerfeier 
anläßlich des Todes ſeines Vaters beizuwohnen. 
In Gaſtein hatte Prinz Ferdinand eine längere 
Unterredung mit dem großbritanniſchen Botſchaſter 
in Konſtantinopel, Mr. White. 

Berlin, 27. Juli. Im preußiſchen Miniſte⸗ 
rlum herrſcht, trotz der Sommerferien eine ganz 
außerordentliche Thätigkeit. Nur der Juſlizminiſter 
und der Kriegsminiſter ſind abweſend, alle übrigen 
Miniſter mit dem Reichskanzler in angeſtrengter 
Thätigkeit, ſo daß einzelne Miniſter, wie Miquel, 
Thielen, Graf v. Zedlitz, ebenfalls keinen Sommer⸗ 
urlaub nehmen werden. Das Finanzminiſterium 
beſchäftigt ſich namentlich eifrig mit Abfaſſung 
eines alle wichtigen Anordnungen des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes klar und volksthümlich zuſammenfaſſen⸗ 
den Formulars für die Selbſteinſchätzung. Man hofft, 
mit letzterer Arbelt bis zum Herbſt fertig zu ſein. 

Paris, 27. Zuli. Ueber das Eiſenbahnunglück 
bei Saint Mandé wird weiter berichtet: die Mehr⸗ 
zahl der Todten ging durch Feuer und Waſſer zu 
Grunde; es vergingen wohl 40 Minuten, bevor es 
gelang, Waſſer zu beſchaffen, und als man endlich 
die Hydranten in Thätigkeit ſetzte, wurden ſolche 
Unmaſſen Waſſer auf die brennenden Wagen ge⸗ 
worſen, daß manche der Opfer, welche vielleicht nur 
verwundet waren, ihren Tod durch die Waſſermaſſen 
fanden. Der Maſchinenführer und der Heizer find 
wunderbarer Weiſe gerettet; dieſelben halten ſich, 
als ſie erkannten, daß ſie die Maſchinen nicht mehr 
anhalten konnten, auf die Verbindungsbrücke zwiſchen 
Locomotive und Tender geworſen. — Die Eiſen⸗ 
bahndirection macht bekannt, die Zahl der Todten 
betrage 35, die der Verwundeten nur einige 30, 


ſügt jedoch hinzu, es ſeien dieſe Zahlen nur als 
proviſoriſche, nicht als definitive anzuſehen. 

Paris, 27. Juli. Eine am Sonnabend 
Abend von etwa 4000 Perſonen abgehaltene, meiſt 
aus Boulangiſten beſtehende Verſammlung verlief 
äußerſt ſtürmiſch. Dérouldde und Laur hielten 
Lobesreden auf Boulanger, die jedoch zahlreiche 
Proteſtrufe hervorriefen. Später kam es zu Thät⸗ 
lichkeiten. Schließlich wurde eine Tagesordnung an⸗ 
genommen, wonach den in Frankreich lebenden 
Deutſchen dieſelbe Behandlung zu Theil werden ſolle, 
wie ſie die Franzoſen in Elſaß⸗Lothringen ſei 1888 
von den Deutſchen erführen. Die Verſammlung 
endigte mit einer Schlägerei zwiſchen den Boulan⸗ 
giſten und den in den Saal eingedrungenen 
Anarchiſten. 

Paris, 27. Juli. Ueber das bereits gemeldete 
Attentat gegen Conſtans, Etienne und Treille wird 
noch berichtet: Am Donnerſtag Vormittag fand 
der Miniſter auf feinem Schreibtiſch einen Brief, 
welcher auf einem Buche lag. Conſtans erkannte 
auf der Adreſſe die Handſchrlft einer feiner Groß⸗ 
nichten, das Buch war ein Gebetbuch. Der Mi⸗ 
niſter ſandte Alles an Madame Conſtans, welche 
verſuchte, den Goldſchnitt zu Öffnen, dabei aber auf 
Widerſtand ſtieß. In der Meinung, das Buch ent⸗ 
halte Verdächtiges, wie das ſchon wiederholt bei 
ähnlichen Sendungen an Mitglieder der Regierung 
der Fall geweſen, jandte Madame Conſtans das 
Buch zu dem Hausmeiſter. Als dieſer verſuchte, 
das Buch mit einem Meißel zu öffnen, bemerkte 
ein Kammerdiener daran eine Lunte. Der Band 
murde ſofort zur Unterſuchung in das ſtädtiſche 
Laboratorium geſandt. Der Director des Labora⸗ 
toriums conftatirte, daß das Buch eine Sardinen⸗ 
büchſe mit 200 Gramm Exploſipſtoff, 20 bis 22 
Revolverkugeln und etwa 30 Kapfeln enthielt. Der 
des Altentats verdächtige Touloner Marinearzt ſoll 
ſich vorgeſtern in Toulon entleibt haben. 

Rom, 27. Juli. Der Prinz von Neapel iſt 
Sonnabend Nachmittag in Begleitung des italienie 
ſchen Botſchafters Grafen Tornielli und des Lord 
Dufferin in Hatfield eingetroffen und vom Premiere 
miniſter Lord Salisbury am Bahnhofe empfangen 
worden. Eine große Anzahl hoher Perförlichkeiten 
erwartete den Prinzen im Schloſſe. Nach den Vor⸗ 
ſtellungen fand ein Gartenſeſt ſtait. 

Madrid, 27. Jull. In der Reſolanenſtraße 
zu Sevllla ſſürzte am Sonnabend ein Neubau ein, 
der ſechs Arbeiter unter ſeinen Trümmern begrub, 
von denen 4 als Leichen hervorgezogen wurden, 
während die beiden Anderen ſchwer verwundet ſind. 

New⸗Dork, 27. Juli. Von San Francisco 
wird der Tod der Frau Searle gemeldet, welche 
Beſitzerin von 30 Millionen Actien der Southern⸗ 
Pacific⸗Eiſenbahn war. Huntingdon vertrat ihr In⸗ 
tereſſe und zwang hierdurch Stanford zum Rücktritt 
von der Präſidentſchaft. Da HYuntingdon die Ac⸗ 
tien nicht zu kaufen im Stande, jo erwartet man, 
daß es Stanford thut. Dieſes wird Huntingdon 
zum Rücktritt von der Präſidentſchaft zwingen und 
einen vollſtändigen Wechſel in der Verwaltung der 
Bahn herbeiführen. 

New⸗Hork, 27. Juli. Ein Telegramm des 
New» York Herald meldet aus Laſerena, das engliſche 
Kriegsſchiff „Daphne“ ſei dort aus Jauſque mit 
wichtigen Briefen des Inſurgentenführers Monat 
eingetroffen. Obwohl der Inhalt der Brieſe unbe⸗ 
kannt if, vermuthet man doch, daß biejelben bie 
Grundlage zu einem Vergleiche der beiden ſtreitenden 
Partheien enthalten. 

Der Handels- und Friedensvertrag zwiſchen 
Salvador und Honduras, ſowie derjenige zwiſchen 
Salvador und Guatemala find geſtern ratificirt 
worden. 

New⸗York, 27. Juli. Das zu Balmaceda's 
Flotte gehörige Kriegsſchiff „Almiranze Condell“ 
attakirte das amerikaniſche Boot „Penſacola“, wel⸗ 
ches auf der Fahrt nach Aric begriffen war. Der 
„Almirante Condell“ feuerte auf die „Penſacola“ 
fünf Torpedos ab, wobei von deren Bemannung 5 
Mann (Amerikaner) getödtet wurden. 


Telegramue, 


Kaſau, 28. Jull. In der Stadt Swlaſchska 
ſind einige Straßen bis auf den Grund niedergebrannt. 
Kaum der zehnte Theil der Gebäude war verſichert. 

Paris, 28. Juli. Sieben in Saint⸗Mande 
aufgefundene Leichen ſind noch nicht erkannt. Der 
Unterſtationsvorſteher wurde geſtern zuerſt nach der 
Direction, dann zur Staatsanwaltſchaft gerufen und 
verblieb ſoſort in Haft; derſelbe ſcheint jedoch nicht 
ſchuldig zu ſein. 

Paris, 28. Jull. Die von der Elſenbahn⸗ 
direction angegebene Zahl der bei Saint Mandé Ver⸗ 
unglückten iſt zu niedrig; tbatlähli find etwa 50 
Perſonen todt und etwa 100 Perſonen verwundet. 

Paris, 28. Juli. Die heutigen Morgenblätter 
beſchäftigen ſich mit dem Inhalte eines Documentes, 
welches der „Intranſigeant“ veröffentlicht. Nach 
demſelben würde ſich Conſtans bel der nächſten 
Präſidentenwahl als Candidat aufſtellen laſſen. Der 
„Intranſigeant“ ſelbſt empfiehlt die Wahl Conſtans' 
dem Parlamente. Carnot werde, um den repu⸗ 
blikaniſchen Theorien treu zu bleiben, keine Erneuerung 
ſeines Mandats verlangen. 

Paris, 28. Juli. Die geſammte hieſige Preſſe 
verlangt die Beſchleunigung der Unterſuchung be⸗ 
züglich der entſetzlichen Kataſtrophe und ſtrengſte Be⸗ 
ſtrafung der Schuldigen. Der Bahnhofschef von 
Vincennes wurde verhaftet; er hat den Zug von 
Vincennes abgehen laſſen, obgleich die Signale an⸗ 


zeigten, daß die Bahnſtrecke nicht frei war. Die 
Beerdigung der Opfer des Unglücks wird am Mitt⸗ 
woch Nachmittag in Saint » Mande ſtattfinden und 
zwar auf Koſten der Gemeinde. 

Charieville, 28. Juli. Nach dem Eingeſtänd⸗ 
niſſe Bigelle's, des Urhebers des vor einigen Tagen 
in Charleville begangenen Dynamitattentats, begab 
ſich der Staatsanwalt nach Revin, wo fünf andere 
Verhaftungen vorgenommen wurden. 

Wien, 28. Jull. Hieſige Blätter melden von 
einem Eintrittsverbot der rumäniſchen Regierung 
hinſichtlich der immer zunehmenden Einwanderung 
Mittelloſer und allen Reiſenden gegenüber, welche 
keine durch einen rumäniſchen Auslandsvertreter 
viſirte Päſſe beſitzen. 

London, 28. Jull. Dally News melden aus 
Kanton, daß die geheime Geſellſchaft „Kolan,“ welche 
die Feindſeligkeiten gegen die Fremden veranlaßte, 
bedeutende Mittel beſitze und vlele der höchſten 
Officiere der ſtehenden Armee in ihren Reihen zähle. 
Der Hauptzweck ſcheine die Vertreibung der tarta⸗ 
riſchen Dynaftie und die Einſetzung einer chineſiſchen 
zu ſein. Die Franzoſen hätten elne Entſchädigungs⸗ 
Forderung von 2 Mill. Pfund Sterling erhoben. 
Zur Unterſtützung dieſer Forderung ſei die ganze 
ſranzöſiſche Flotte in den chineſiſchen Gewäſſern nach 
dem Vangtſekiang beordert. Wie dieſe Anſprlüche 
nebſt den Forderungen anderer Mächte, welche noch 
geſtellt werden würden, getilgt werden ſollen, ſel 
ſchwer zu ſagen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Marynowski und Stöckel 
aus Warschau. — Jung aus Bielitz. — Stehlik aus 
Wien. — Blizenski aus Odessa. — Librach aus Peters- 
burg. — Heimann aus Kalisch. — Werner aus Geyer. 
— Seifert aus Mühlau. — Bundschuh und Köhler aus 
Moskau. 5 

Hotel Victoria. Herren: Haubold und Janowski 
aus Warschau. — Ulchanow aus Mozdok. — Minasow 
aus Wiadikawkas, — Bagdasarow aus Alexandropol. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Berg und Sasocki 
aus Warschau. — Melkikow aus Tiflis. — Leitin aus 
er nn aus Petrikau, 

e Pologne. Herren: r und Petko aus 
Warschau. — Stange ass Kalisch. * : 


ns 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 27. Juli 1890. 


Kopeken. 
Weißen. 
Fein von — — — 
Mittel n 
Ordinär Tu 
Roggen. 
Bein tet 
Mittel „ 105 —106 
Drbinär „ — —— 
Hafer. 
Ken „ 85 — 87 
Ban „ 78 | 
inär 70 — 75 
Gerſte EEE 


Okowit-Preis. 
Werfen, ben 28, Full 1891. 


En gros pr. Wedro 890 — ——— — 2% N 
Detall⸗Preis p. „ 901 = 382d 


78% mit Aceiſe Kop. zu 9½% 


Aoursbericht. 
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Danksao ung 
Für die vielfachen und zahlreichen Beweiſe liebevoller 
Theilnahme und für den fo reichlich geſpendeten Blumenſchmuck 


bei der Beerdigung unſerer unvergeßlichen, innigſtgeliebten 
Mutter, Schweſter und Tante 


Wilhelming Jarzehomske, | 


70 
| geb. Küchler 
jagen. wir Allen, insbeſondere den Herren Pafloren Rondthaler 
und Krempin für die troſtreichen, zu Herzen gehenden Worte 
im Trauerhauſe und am Grabe, ſowie den Herren Trägern 
unſeren herzlichſten Dank. 


Die n 1 


Dionnerſtag, den 25. Juli 60 duguf) 1801, N 
5 Uhr, findet 


die Verpachtung der Localitäten d. Lodzer 


Schützen Hauſes 


auf drei Jahre, von 1. (13.) Januar 1892 bis den 1. (13.) Januar 
1895 im Schützen ⸗Hauſe ſtatt. 
Perſonen, welche ſich dafür intereſſtren, werden dazu eingeladen. 
2 ut. 


VISIT 
910885 93 880 N 1 


Kernkeder⸗ wee | 


beſter Onakität, bis 12 Zoll breit, 


hält ſtets am Lager 


e N 


einiger für Rußland und den Orient beſonders geeigneter Luxus⸗ und Bedarfs⸗ 
Artikel der Webbranche, welche einen Nutzen von 50% ergeben und der 
Mode nicht unterworfen, iſt von einem deulſchen Fabrikanten zur Ausbeutung für 
Rußland wegen Zollſchranke zu verkaufen. 

Event. würde ſich der Inhaber auch mit einem gut fituicten Intereſſenten 
an der Ausbeutung ſelbſt betheiligen, reſp. auch ſolche de leiten, 

Reflektanten wollen ihre Adreſſe unter W. W. Nr. 111 in der Exped. 
d. Bl. niederlegen. — 


. TI ST * * . — . 
1 eee 


“Brite Wiener Billard Ouened, 

8 eee Queues⸗Kreide ze. 9 
8 offerirt billigſt K 1 ** E. (3) 40 
2 ar og 92 


7 
333 See e 


— 


Jalouſien⸗Fabrik b von 
A. een. 


Dzieluna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 1370, 
empfiehlt ſich zur 


(6— 

Anfertigung der beliebten Holzſtab⸗ Jolbuſten 
8 von innen, ſowie von außen der Feaſteröffaung 

für Rund- und und Spitzbogenfenſter aus vorzü . aut ausl. Material 
zu den billigſten Preiſen 

Meparaturen werden prompt und billigſt ausgeführt. 

Größte Auswahl von Wiener Stühlen, Sophas, Blumentifchen und 
anderen gebogenen Möbeln aus 5 tenomm. dubrißen zu Jadrikpreifen. 


NGN 9 


ARARFRAFR 
Gebethner & Wollt, 


Petrikanerfiraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piano⸗ und 
Harmoniumlager © 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 


handlung. 


* Juſtrumente zum Vermiethen. 
fr Beſlellungen auf Stimmen u. Nepariren, ſowie auf? 
Transport und Verpacken werden angenommen. 


Se e e e e 
SRELEIEIELKEIEN EREKEREN GENE 


Die auf der Weltausſtellung zu Paris mit einem Ehren: Diplom 
und zu Brüſſel mit einer goldenen Medaille prämiirte 


Vollkommenfte Fußbodenparguet-Wichſe 
»Lerpentin-Spermaset“, 
abricirt von 


T. Görecki in Warschau, 


farbenlos, W hell⸗ und dunkel, eichenartig (zum Frottement), 
Dieſe Fußbodenparquet⸗Wichſe übertrifft wegen ihrer Feſtigkeit 9 
alle bisher gebräuchlichen. 3— 
Zu haben in der Drognerienhandlung von A. LIPINSKI in Lodz. 


. ͤ —wÄ.̃˙ LL. 


Pezakropr u Hsnareas Jleononsaz Zoneps. 


eee 


Dr. E. Czekanski, 


angelangt und zu haben in ber 
Buch⸗ u. Mufitalienhandlung von 


empfängt ſpeciell mit Haut-, Frauen und geheimen Krank 


heiten Behaſtete, Petrikauer⸗Straße Ne. 39, gegenüber der Apotheke des 


TI Harn F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock 


i 


* 


* 


1 C e 
Die Conditorei 
on 
Alexander Roszkewski, 
empfiehlt: friſche, schmackhafte Ehocoladen, Bonbons, 
8 Deſſert⸗Zuckerwerk, Theekuchen und Petitfours 
eigener Fabrikation, ferner Choeolade in Schachteln, Tafeln 
und pulveriſirt, Caeno aus den Fabriken E. Wedel und 
— & Piotrkowski in Warſchau. 
FCC 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel- Meer u. Kinderwagen-Fabrik 


Josef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleifen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
BANN: Kinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
2 Rs wagen ze. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
e gitter in verſchiedenem Geſims werden 
0 prompt zu den billigſten Preiſen _ 
angefertigt. 


— 
„ 
* 


F e d. er: EN oder neueſtes Syſlem. (23 

BCC. ͤ c ˙ Acc ccc 

Die Wein-, Spirituofen-, Kolonialwaaren- und Delicntefen- 
Handlung von 


Alois Hauk, 


Lodz, Petrikauer-Straße Nr. 551, Haus Sieber, 


empfiehlt alle Sorten in» ſowie ausländiſche Weine, Liqueure, Cognac, 
Spiritus, Porter, hieſiges Bier, van Houtens Cacao, Chocoladen, 


chineſiſchen Thee, Poſtheringe, Nizzaer Provenceröl, Capern, Sardellen, 
wie 


inländiſche wie italieniſche Maccaroni, 
befter Qualität. 

Mehrere 1 
finden gute Beköſtigung im Hauſe 


Petrikauerſtraße Nr. 160 neu. 


Billige Preile! 


alle Colonialwaaxen in 
5 —5 


Ein Expedient, 


welcher mit Baumwollgarnen . 

vertraut, der deutſchen und polnifchen 

Sprache mächtig iſt, wird zum ſofortlgen 
Antritt geſucht. 


(3—30 


Ei Baumtwohipinnerei 
2 I. Grohmann. 353 
2 Zwei tüchtige 
8 0 Buch bin der 
4 werden geſucht von 
& O 302) Rudolf Luther. 
Geübte Nopperinnen 
und 
Stopferinnen 


werden geſucht in der mechaniſchen 
Weberei von Markus Kohn, Lakowa⸗ 
Straße. (3>1 


Dr. med. J. KLENLTNER, 
Augenarzt. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent 13 
in Heidelberg, 

wohnt jetzt Zawadzka⸗Straße Nr. 6, ſchräg⸗ 

über Scheibler 's Neubau 2. Etage. (10—6 


50-26) Or. Littauer 


ch Maaß werden in kürzeſter 
per Stück RS. 2.50. 
FIERMANN JULIUS SACHS, 
Petrikauerſtraße, gradüber 
vom Hauſe Konſtadt. 


rof. Becker 


züge von Rbl. 13, 14, 15, 16, 18 bis Rbl. 30. 


Herren⸗Sommerpaletots von Rbl. 10, 12, 14, 16 bis Rbl. 20. 


Beſtellungen na 


S 


licher Sitz! Spottbillige Preiſe! Gute Arbeit! 


Eine Parthie zurückgeſetzter Knabenanzüge für 2—5 Jahr, 


geführt. 


Größtes Herren⸗ und Knabengarderoben⸗ Magazin! 
Herrenan 


f = 7 — Coneurremz! = 


= empfängt ſperiell mit Sant, Geſchlechts, und 

. Haruröhren⸗Krankheiten Behaftele von 8—10 
2 Uhr Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags. 
u Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg 


Dr. L. Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 
Haufe P. Lichtenberg, gegenüber dem Gustav 
Lorenz'ſchen 51205 und empfängt Naſeu⸗, 
Rachen⸗, Kehlkopf. und M BaDenDe 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20 — 


Die Miederlage von in- n. TORTE" 


Bier in Flaſchen, 


Ecke Zachodnſa⸗ und Cegielniana⸗Straße, 
Haus M. Heymann, empfiehlt eine friſche 
Sendung des berühmten Pilſner und 


— 2 — — — in annun 


Braumelſter 


zur Zeit noch in ungekündigter 
Stellung, der in Mälzerel ſowie Her⸗ 
ſtellung von hellen und dunklen, auch 
ausländiſchen Bieren firm iſt und darüber 
prima Reſerenzen aufzuweiſen hat, ſucht 
eine ſeinen Kenntniſſen entſprechende 
Stellung zum 1. oder 15. Auguſt. 
Gefl. Offerten beliebe man unter X. 2 


91 an die Exped, d. Ol. zu richten. (3˙3 Culmbacher Bieres, beſonders Ma⸗ 

Enn chrſtlcher genkranken und blutarmen Perſonen zu 
0 empfehlen. Geſunden ein leichtes, ange⸗ 
junger Mann nehmes Taſelbler. Beſtellungen von 


für leichte Comptolr⸗Arbelt geſucht. 
Offerten unter Z. 100 in der Expe⸗ 
dition dieſes Bl. niederzulegen. (3.3 


Der neue allgemeine 
Zoll- Tarif 


des ruſſiſchen Kaiſerreichs iſt ſoeben 


min deſtens 10 Flaſchen, ſowohl ins als 
ausländiſchem Biers, werden frei ins Haus 


geliefert. Sommer. 
355 . 


1 — 8 
Neueſter (3—3 


Zoll - Tarif 


des ruſſiſchen Kaiferreits vorräthig in 
L. Fischer's Buchhandlung. 


Jul. Arndt. 


Lognoneno lleusypom. 


> LU 


ee ee EEE 


a re 
Benndorf's Garten. 
Heute und die folgenden Tage: 


Auftreten der 
Leipziger 
Sänger. 


Entree 40 Kop. 19 zahlen d. Hälfte. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Programme & 5 Kop. find an der 
Kaſſe zu haben. ( 


Nicolaus Michels 
Linden - Garten. 
Freitag, den 31. Juli 1891. 
Leeznoer Hahnschlagen 

und 

Reh - Essen, 

wozu ergebenſt eingeladen wird. (2-1 

PP 

Jeden Freitag: ig 

Fisch- Essen 
wozu ergebenſt einladet 

3—3) J. Nissel. 


Mein Pitiſchrifts- u. Flagen⸗ 


Burenu 


iſt nach dem Haufe des Herrn Keſtenberg, 
Petrikauer- Strasse Nr. 24, vis- 
a-vis der Niederlage der Herren Kruſche 
u. Ender Übertragen worden. 


8—2) H. Hack. 


Ene rentable 
Klhagenphifche Anſtalt 


Accidenz⸗Druckerei 
und Buchbinderei iſt prelswerth 
zu verkaufen. 
Auskunft urch die Buchhandlung 
von B. Szezepankiewiez 
in Kalisch. (6—2 


Conto⸗Bücher, 
Copir⸗Bücher, 

Wechſel⸗Bücher, 
Caſſa⸗Bücher ete. 

hält auf Lager, 
Contobücher laut Schema 

ſowie Einbände für Zeit- 
ſchriften und Bücher 

werden ſauber zu mäßigen 
Preiſen angefertigt. 

Karl Wolf, 


Buchhandlung, 
Zgierz. 
0 2 Sofort 
iſt eine große 


Wohn ung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (42 


In Zgierz an der Hohen Straße, 
im Hauſe des Herrn Tiſchlermelſters 
Friedrich Ryger, iſt eine 


Bäckerei 


ſofort zu vermielhen, ſowie auch die 
nöthigen Utenſilien gekauft und fofort 
übernommen werden können. Näheres 


beim Hausbeſitzer in Zglerz. 8 
Gebrauchte (80-26 


Gold- und Silber 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 
Dem verehrten Wuhlitum erlaube 
15 1 15 Gau 5 lee . 1985 
Straße Ur. 1443 Er Kr. 7 1 
Wasch-Anstalt und 
Glanz-Plätterei 


errichtet habe und bitte um geneigten 
Zuſpruch. Hochachtungs voll . 


Mathilde Ringer, 


(3) 


SBchnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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